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Günter Olias 
DAS BACH- UND BEETHOVEN-BILD IM LITERARISCHEN UND MUSIKKRITISCHEN 
SCHRIFTTUM W1.ADIMIR FJODOROWITSCH ODOJEWSKIS 
Wladimir Fjodorowitsch Odojewski (1804-1869) stellt eine in vieler Hinsicht bedeutsame 
und interessante Persönlichkeit des geistig-kulturellen Lebens im Rußland der ersten 
Hälfte des 19, Jahrhunderts dar. Bislang wurde im russischsprachigen Raum sowie ver-
einzelt auch im deutschsprachigen Schrifttum jeweils seine Bedeutung entweder als 
Schriftsteller oder als Musikkritiker, schließlich aber auch seine Bedeutung als Päd-
agoge interpretiert, ohne daß hierbei die allen drei Wirkungsbereichen gemeinsamen 
Grundtendenzen aufgedeckt wurden. 1 Eine der historischen wie auch noch aktuellen Be-
deutsamkeit des umfangreichen Schaffens Odojewskis in möglichst umfassendem Sinne 
gerecht werdende Einschätzung kann aber nur aus der Beachtung aller drei Tätigkeits-
bereiche heraus erfolgen. Hierbei vermag insbesondere die Einbeziehung seiner Ver-
dienste um die Förderung des pädagogischen Denkens im Rußland seiner Zeit sowie 
speziell sein Bemühen um die Entwicklung einer wissenschaftlich begründeten Musik-
erziehung aufschlußreiche Aspekte zur Wertschätzung seines Tuns zu liefern. 2 Aus der 
Kenntnis dieser seiner Verdienste um die Entwicklung der russischen Nationalerziehung 
heraus lassen sich präzisierende Angaben machen zur Spezifik der russischen Roman-
tik, jener Geisteshaltung, die von einer Vielzahl von Vertretern der jungen russischen 
Adelsintelligenz in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts bekundet wurde. Es sei zu-
dem noch betont, daß Odojewskis Werke der deutschen musikwissenschaftlichen, litera-
turwissenschaftlichen und pädagogisch-historischen Forschung äußerst interessante 
Aufschlüsse über die geistig-kulturellen Wechselbeziehungen zwischen Deutschland und 
Rußland zu liefern vermögen. 3 
Anhand der schriftstellerisch-literarischen und musikkritischen Arbeiten Odojewskis 
Uber Bach und Beethoven lassen sich diese Erwägungen besonders eindrucksvoll inter-
pretieren, 
In den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts erschienen zunächst einzeln, später ge-
meinsam innerhalb des umfangreichen Zyklus "Russkie notschi" die Novellen "Johann 
Sebastian Bach" und "Das letzte Quartett Beethovens". 4 Vornehmlich mit diesen Er-
zählungen legt der Autor ein Zeugnis seiner Meisterschaft als Novellist ab, wie u. a. 
auch die Urteile Puschkins, Herzens und Belinskis zum Ausdruck bringen. Der Novel-
list zählt nunmehr zu den "typischsten Vertretern der philosophischen Romantik" 5 in 
Rußland, seine Novellen "zu dem Besten, was die philosophische Erzählung nicht nur 
in Rußland hervorgebracht hat". 6 
Was aber ist das Besondere, das Neue an diesen Novellen? Welche Aspekte für eine 
Bach- bzw. Beethoven-Interpretation in novellistischer Form erschienen für Odojewski 
beachtenswert? Welche philosophisch-ästhetische Position bezog er? Läßt sich in sei-
nen Äußerungen eine historisch bedeutsame Progression im musikwissenschaftlichen 
Denken Rußlands zur damaligen Zeit erkennen? 
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Zunächst gebührt der Tatsache rühmende Erwähnung, daß Odojewskis Novellen zu den 
frühesten literarischen Zeugnissen über Bach und Beethoven zählen, daß ihnen im rus-
sischsprachigen Raum dabei Priorität zuerkannt werden muß, Gleichzeitig wird offen-
bar, mit welchem Interesse und welcher Aufmerksamkeit das gesamteuropäische Mu-
sikleben gerade auch aus osteuropäischem Blickwinkel heraus verfolgt wurde, das heißt, 
in welchem Ausmaße dort die Pflege der deutschen Musiktradition betrieben und diese 
in das eigene nationale Musikleben eingeschmolzen wurde. 
Am Beispiel Odojewskis zeigt sich, daß die Pflege der Bachsehen Musik in Rußland zu-
nächst unmittelbar durch eine Vielzahl der vornehmlich in Moskau und Petersburg 
agierenden deutschen Musiker und Musiklehrer vorangetrieben wurde. D. F. Sprewitz, 
aus Mecklenburg stammend, unterrichtete am Moskauer Adelspensionat Klavier und 
machte dort seine Schüler, zu denen u. a. Odojewski gehörte, mit den Werken Bachs 
vertraut. Aber auch J. Field beeinflußte das musikalische Denken und spielpraktische 
Können des jungen Fürsten sehr stark, offensichtlich gewann dieser gerade auch durch 
ihn Anregungen für die Interpretation Bachseher Fugen, Diese seine pianistische Fer-
tigkeit, insbesondere das Spiel Bachseher Werke, wird von verschiedenen seiner Zeit-
genossen lobend erwähnt. Schließlich bekundete er auch selbst mehrfach in Briefen sei-
ne Ehrfurcht und Hochachtung vor der Musik Bachs. Schon ein kurzer Überblick über 
sein im Glinka-Museum zu Moskau aufbewahrtes handschriftliches Notenmaterial ergibt 
ein eindrucksvolles Bild von der Sorgfalt und Mühe, die er auf das Studium der Fugen-
komposition und Kontrapunktik im strengen Sinne verwandte. Die hohe Verehrung gegen-
über dem deutschen Komponisten äußerte sich schließlich auch darin, daß Odojewski 
die von ihm selbst entworfene Orgel als "Sebastianon" bezeichnete. Ein bleibendes Do-
kument dieser Bach-Verehrung ist jedoch seine Novelle, die in den Jahren zwischen 
1826 und 1835 entstand. 
Über die unmittelbaren Beziehungen zwischen Beethoven und russischen Musikern bzw. 
Musikliebhabern ist hinlängliches Material bekannt; über die Pflege der Beethovenschen 
Musik sind uns ausführliche Berichte überliefert, so daß hier auf nähere Auskünfte 
verzichtet werden kann. 7 
Betrachten wir nun diese beiden Novellen Odojewskis genauer, so zeigt es sich, daß die 
bisher recht spärlichen Einschätzungen durch deutsche Musikwissenschaftler am eigent-
lichen Kern der Erzählung vorbeizielen. Wenn H. -M. Pleßke im Bach-Jahrbuch 1959 
allein die Tatsache, daß sich Odojewski nicht an die treue Wiedergabe biographischer 
Details hielt, als ausreichende Begründung dafür wählte, des "Dichters Arbeit" als "to-
tale Verfälschung des Bach-Bildes", die keinerlei Kritik standhalte, zu bezeichnen, so 
ist er damit ebensowenig dem Anliegen Odojewskis gerecht geworden wie die Fragestel-
lung, die H. J, Moser als Ausgangspunkt einiger Betrachtungen zur ostslawischen Mu-
sikgesinnung und der "frappanten Andersartigkeit" im russischen Tondenken nimmt, 
nämlich die nach der "romantischen Magie", nach dem "Mystischen der Magik" im Mu-
sikdenken. 8 Es gibt offensichtlich vielerorts zwei Gru~dtendenzen in der Wertung des 
osteuropäischen Geisteslebens: die eine, die ausgeht von der Annahme, es handle sich 
in allem lediglich um bloße Übernahmen westeuropäischen Gedankenguts; die andere, 
die eine völlige und zumeist unfaßbar erscheinende Andersartigkeit im geistig-kulturel-
len Leben der osteuropäischen Länder vermutet. 9 
Das, was D. Lehmann 1956 hinsichtlich der Mozart-Forschung forderte lO, nämlich 
eine detaillierte Untersuchung der wissenschaftlich-ästhetischen Interpretationen von 
Komponistenpersönlichkeiten und ihrer Werke speziell im osteuropäischen Raum in 
historischer Perspektive, damit verbunden aber zugleich die Untersuchung der Frage 
nach möglichen Parallelen oder Anschauungsdifferenzen zu jeweils zeittypischen An-
schauungen Mittel- und Westeuropas, kann mit gleicher Bedeutsamkeit auf die Bach- und 
Beethoven-Forschung übertragen werden. Intensive Quellenstudien wie zusammenfas-
sende Forschungsarbeiten vermögen hier noch wesentliches Material zur Erhellung ge-
samteuropäischer Entwicklungstendenzen zu liefern. 
Das Bach- und Beethoven-Bild Odojewskis betreffend kann hier zunächst konstatiert wer-
den, daß der Verfasser zweifellos über sehr genaue biographische Detailkenntnisse ver-
fügte, die ihm zumindest aus deutschsprachigen Lexika bekannt waren. Aber gerade ge-
gen eine bloße biographisch-literarische Skizze verwehrte sich ja Odojewski bewußt. 
Er sah seine Aufgabe vielmehr darin, die schaffenspsychologischen Besonderheiten die-
ser Komponisten nachzuzeichnen, dem Leser die Gedanken- und Empfindungswelt der 
Komponisten zu erschließen, aber - und darin liegt die Besonderheit - das unmittelbar 
aktuelle nationale Musikdenken, das heißt die Gegenwärtigkeit mit ihrer geistig-kultu-
rellen Spezifik,in die historische Ebene der Bach- bzw. Beethoven-Zeit zu projizieren. 
Mit dieser dichterischen Freiheit gewinnen jene Novellen ihre besondere Bedeutung als 
Dokumente der philosophisch-ästhetischen Anschauungen Odojewskis, die wiederum in 
ihrer historischen Bedeutsamkeit gewertet werden müssen. Zweifellos sind Historizis-
mus, künstlerische Genialität, gedanklich-seelische Einfühlung, übersteigerter Indivi-
dualismus, Verschmelzung dichterischen und musikalischen Denkens, die eigene qual-
volle Zerrissenheit, das selbstlose Streben nach der "reinen Kunst", der Weltschmerz 
- gerade in der russischen Literatur und Kunst zumeist verbunden mit einem phantasti-
schen Erahnen idealer Zustände und einem neuen messianistischen Sendungsbewußtsein 
- typische Attribute einer romantischen Geisteshaltung. Und die Novellen Odojewskis 
offenbaren das romantische Engagement in überzeugender Weise. Diese Genre-Eigen-
tümlichkeiten der romantischen Erzählungen stellten allgemein in den zwanziger und 
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts eine Bereicherung des literarischen Schaffens 
in Rußland dar. 
Neben der literaturhistorischen Bedeutung dieser Novellen geht es uns hier jedoch vor 
allem um die spezifisch musikhistorisch-ästhetische. Diese ist zunächst darin zu er-
kennen, daß auf der Grundlage des Studiums und der schöpferischen Verarbeitung der 
deutschen idealistischen Philosophie insbesondere Schellingscher Prägung der Musik 
überhaupt und speziell auch dem Musikdenken, das heißt der musikästhetischen Betrach-
tung und Forschung, eine zumindest gleichwertige, teilweise sogar überragende Bedeu-
tung im System der geisteswissenschaftlichen Disziplinen zukam, damit sich also das 
Musikdenken von starren klassizistischen und dogmatisch-orthodoxen Fesseln zu lösen 
begann. Die enge Zweckgebundenheit des musikpraktischen und musiktheoretischen Wir-
kens in Rußland wurde dank der im 19. Jahrhundert äußerst zahlreichen Konfrontationen 
mit Westeuropa allmählich gesprengt und machte der freien schöpferischen Entfaltung 
der Künstlerpersönlichkeit Platz, verhalf auch hier der typisch romantischen Anschau-
ung von der "befreienden Idealität der Tonkunst" zu voller Geltung. Die klassische rus-
sische Literatur dürfte kaum bessere Zeugnisse dieser neuen musikästhetischen Hal-
tung - zumindest im Genrebe reich der romantischen Erzählung - aufzuweisen haben als 
die Novellen Odojewskis. In ihnen findet man zugleich das epochentypische Bewußtsein 
manifestiert, sich einmal als Zeitgenosse der mit elementarer Gewalt durchbrechenden 
jungen russischen Kunstmusik, aber auch als Sachwalter und Bewahrer verdienstvoller 
Errungenschaften der gesamteuropäischen Kulturtradition zu fühlen. 
In den meisten literaturkundlichen Betrachtungen dieser Werke wird - zweifellos zu Recht 
- der Vorliebe Odojewskis besondere Beachtung geschenkt, die er auf die Schilderung 
"genialer Sonderlinge", "übersteigerter Individualisten", "Wahnsinniger" verwandte, 
das heißt jener "Priester im Dienste der reinen Kunst", wie sie in der Sicht Odojewskis 
auch Bach und Beethoven darstellten. Sie alle sind gekennzeichnet von einem tragischen 
Konfliktcharakter, der sich gerade bei ihnen in potenzierter Form manifestiert und aus 
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ihrem I;>oppeldasein von Geist und Leib, aus der scheinbaren Antinomie von Wort und 
Gedanke, letztlich aus dem ständigen Erleben des Zwiespalts zwischen dem idealen 
ersehnten Reich der ewigen Harmonie, der Kunst und der Welt des Alltags mit all ih-
rem bourgeoisen Utilitarismus und Merkantilismus resultiert. Hier aber wurzelt der 
progressive national-romantische Akzent im musikästhetischen und literarischen Den-
ken Odojewskis: Mit besonderer Plastizität formulierte er in den Erzählungen über 
Bach und Beethoven seine Ansichten von den erstrebenswerten Charakterzügen und der 
hohen Mission des Künstlers, nämlich der ergebenen und leidenschaftlichen Hingabe 
gegenüber der Kunst, dem unermüdlichen Streben nach persönlicher künstlerischer Ver-
vollkommnung, dem beharrlichen Ringen um Fortschritt im künstlerischen Schaffen 
und Denken. Beide Komponistenpersönlichkeiten werden vor allem in solchen Lebens-
situationen geschildert, die es dem Leser ermöglichen, diese Haltung lebendig nach-
empfinden zu können und sie gerade in jenen Personen manifestiert zu finden. So ist 
Bach in der Sicht Odojewskis zeitlebens dem Orgelerlebnis aus seiner Jugend verbun-
den, ist mit flammendem Eifer um die Vervollkommnung seiner Kenntnisse und Fertig-
keiten im Instrumentalspiel, Orgelbau und kompositorischen Handwerk bemüht. Ständig 
den Zwiespalt zwischen Ausdruck und Gedanken empfindend, vermag er all seinen Emp-
findungen nur in Tönen Ausdruck zu verleihen, 
''In der Tat, Bach kannte nur ein Einziges auf dieser Welt, und das war seine Kunst; 
alles in der Natur und im Leben - Freude und Leid - war ihm nur verständlich, wenn 
es durch die Töne der Musik ging, in ihnen dachte er, in ihnen fühlte er, und in ihnen 
atmete Sebastian. " 11 
Odojewski sieht vor allem im reüen Bach religiöse Ergriffenheit, Beständigkeit, Mäßig-
keit, erhabene Ruhe und majestätische Größe als die entscheidenden Charaktereigen-
schaften, die schließlich auch seinen Melodien ein entsprechendes Gepräge verleihen, 
"In eigenen tiefen Gefühlen suchte er die Geheimnisse der Kunst z~ enträtseln. "12 
Die innere Er habenheit aber auch Einsamkeit, seine Abg'eschl~ssenheit vom Leben, die 
erst von Odojewski in so phantasievoller Form entworfen wurde, wird jedoch am Schluß 
der Novelle verurteilt: "Er hatte alles im Leben gefunden: den Genuß der Welt, Ruhm 
und Verehrer - und nur das Leben nicht; er hatte kein Wesen gefunden, das alle seine 
Regungen verstanden hätte und jedem seiner Wünsche zuvorgekommen wäre - ein Wesen, 
mit dem er auch von etwas anderem als Musik hätte sprechen können. Seine halbe Seele 
war ein Leichnam! " 13 
In beiden Novellen ist es in gleicher Weise die doppelte Konfliktsituation, die der Ver-
fasser besonders deutlich herausarbeitet: einmal das innere Erleben des Widerspruchs 
zwischen Ausdruck und Idee, zum anderen der äußere Zwiespalt, in dem der Künstler 
mit dem ihm verständnislos gegenüberstehenden Publikum lebt. 
In der Novelle "Das letzte Quartett Beethovens" erscheint der Komponist mit einer fik-
tiven Schülerin im Kreis musizierender Dilettanten, die "den unbändigen Ausbrüchen 
des alternden Genies" 14 in seinem letzten Streichquartett zu folgen versuchen, jedoch 
"überall irgendein dunkles, sich selbst unfaßliches Gefühl" nur zu vernehmen vermögen. 
In diesem tragischen Zwist, sich seiner Größe als Musiker bewußt zu sein, zugleich 
aber erleben zu müssen, daß die Mitmenschen dem künstlerischen Schaffen verständnis-
los gegenüberstehen, sieht Odojewski die Ursache jenes qualvollen Mühens, das Beet-
hoven in den letzten Lebensjahren erfüllte. Wenn den Romantiker Odojewski immer von 
Neuem das Geheimnisvolle am künstlerischen Schaffensprozeß und Empfinden reizte, 
wenn er die subjektiven Regungen und Strebungen sowie die inneren Entwicklungstenden-
zen der Komponisten künstlerisch-phantasievoll nachzuzeichnen bemüht war und damit 
zweifellos ein romantisiertes Bach- und Beethoven-Bild entwarf, so stellen diese epo-
chentypischen Auffassungen, verbunden mit der Forderung nach einer individuellen schöp-
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ferischen Freiheit, doch eine bedeutsame Kritik an der Reglementierung des gesamten 
geistigen Lebens in der Epoche des Nikolajew-Regimes, an den auch in Rußland Raum 
greüenden merkantilen und utilitaristischen Tendenzen des Bourgeois sowie der allge-
meinen geistigen Enge und Armut dar. Es zeichnet sich hiermit eine für die literatur-
wie musikästhetische Grundhaltung Odojewskis in den dreißiger Jahren kennzeichnende 
Tendenz ab: die nationalromantische Gesinnung wird in einen deutlich spürbaren, ak-
tuellen Wirklichkeitsbezug eingebettet, die romantische Kunstauffassung ist zugleich 
mit einer potentiellen realistischen Grundhaltung verbunden. Im späteren Schaffen Odo-
jewskis werden sowohl im literarischen wie auch im musikwissenschaftlichen und mu-
sikpädagogischen Bereich sehr klar diese realistischen Akzente seiner kunsttheoreti-
schen Anschauungsweise herausgearbeitet. Das bezeugen seine Milieuerzählungen eben-
so wie die musiktheoretischen und musikkritischen Arbeiten. 
Odojewskis Ansichten vom künstlerischen Genius sind auf das engste mit den Fragen 
nach dessen gesellschaftlicher Wirksamkeit verbunden; sie bleiben nicht auf die subjek-
tive Empfindungswelt beschränkt, sondern beziehen - teilweise allerdings in vulgär-
soziologischer Sicht - die Frage nach dem mitmenschlichen Sein, nach der gesellschaft-
lichen Bedeutsamkeit und Verantwortung des Künstlers mit ein. Um diesen Gedanken-
gang zu unterstreichen, wird zum Schluß der Novellen über Bach und Beethoven jeweils 
der tragische Konflikt zwischen Komponist und Mitwelt besonders dramatisch zugespitzt: 
Beethoven verzehrt sich im quälenden Suchen nach neuen, ungeahnten Ausdrucksmög-
lichkeiten, bleibt dem Publikum aber nur verständlich als Schöpfer der "Eroica". Bach 
dagegen zerbricht an dem Widerspruch zwischen seiner eigenen, ihn zutiefst erfüllenden, 
flammenden Begeisterung für die Kunst und seiner quälenden inneren Einsamkeit; der 
Mitwelt scheint die Musik Bachs in ihrem tieferen Gehalt verschlossen zu bleiben. 
Das Bach- und Beethoven-Bild Odojewskis, soweit es sich uns aus seinen Novellen er-
öffnet, ist geprägt: 
1. von einer recht umfassenden biographischen und werkspeziflschen Detailkenntnis; 
2. von dem Bemühen, den Komponisten allein aus seinen künstlerischen Werken und 
ihrer Wirkungsintensität heraus verstehen zu wollen und damit schaffenstypische Ent-
wicklungsvollzüge zu verfolgen; 3. von dem Bestreben, eine Wertung und Würdigung 
im Sinne des eigenen Sich-Versenkens in die schaffenspsychologischen Intentionen des 
Tonschöpfers vorzunehmen; 4. von dem epochentypischen Bewußtsein, daß die Instinkt-
kräfte, speziell die künstlerische Intuition, eine dominierende Funktion im Gesamt der 
menschlichen Verstandes- und Erkenntnisstrebungen einnimmt; 5. von einem kritischen 
Historizismus, der zugleich mit Tendenzen eines slavophilen Sendungsbewußtseins ver-
bunden ist, und 6. von einem allgemein-pädagogischen und speziell musikerzieherischen 
Anliegen, das auf eine Vertiefung und Veredelung des Kunstempfindens, das heißt, auf 
die Erziehung eines verständigen und aufgeschlossenen Publikums im weiten Sinne ab-
zielte. 
Insbesondere die zahlreichen musikkritischen Arbeiten Odojewskis, die erstmals in der 
umfangreichen Dokumentation 1956 von G. B. Bernandt zusammengefaßt wurden, lassen 
diesen letztgenannten Aspekt deutlich erkennbar werden. 
Mit eindringlichen und zugleich lebendigen Worten wandte sich Odojewski an die jungen 
russischen Komponisten, die Interpreten und die große Zahl der Musikliebhaber, um 
sie von der Notwendigkeit zu überzeugen , gewissenhaft die Werke insbesondere Bachs 
und Beethovens zu studieren, den Geheimnissen der kUhnen Harmonik Beethovens und 
der kunstvollen Linienführung Bachs nachzuspüren. 
So sieht er in der 9. Sinfonie Beethovens den Anbruch eines völlig neuen musikalischen 
Stils. 
"Zuerst setzt sie euch in Erstaunen, sie erdrückt euch in ihrer Erhabenheit, wie die 
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Gewölbe eines riesenhaften gotischen Bauwerkes; noch eine Minute - und das Erstaunen 
verwandelt sich in tiefe, andächtige Empfindung, man wird genau beobachten und mit 
Verwunderung feststellen, daß die Wände des Heiligtums von oben bis unten mit filigra-
ner Arbeit bedeckt sind, daß die gesamte gewaltige Masse leicht, beseelt und von Le-
ben und Grazie erfüllt ist. " 15 
Insbesondere die Parallele, die Odojewski zwischen Beethoven und Tschazkij, der Haupt-
figur aus Gribojedows Komödie "Verstand schafft Leiden", einem typischen Vertreter 
der Ideale und Bestrebungen der Dekabristen, zieht, läßt den Schluß zu, daß er in Beet-
hoven gleichsam den Promethiden im Ringen um eine echte menschlich-künstlerische 
Aussage und um die Herausbildung neuer ästhetischer Betrachtungsweisen sah. Hierbei 
knüpfte er an Auffassungen deutscher Romantiker an. 16 Er sah diesen Prometbiden in 
seinem tragischen Konflikt sowohl als Abkömmling des Lichtbringers, aber auch als 
den dafür an den Fels Geschmiedeten und gelangte, beeinflußt von den Grundsätzen des 
Dekabrismus, zu einer individuellen, betont philosophisch-ästhetischen, progressiven 
Einschätzung des Beethovenschen Schaffens. 
In Bachs Musik würdigt Odoje-vski immer wieder neben der architektonischen, hand-
werklichen Meisterschaft die Tiefe der Empfindungs- und Eindruckskraft. Allein diese 
Tatsache bedeutete einen Fortschritt im Musikdenken weiter Kreise im Rußland der da-
maligen Zeit, da Bach entweder nur dem Namen nach bekannt war, oder - wie es Odo-
jewski in seiner Novelle formuliert - "der Klavierlehrer irgendeine Sarabande oder 
Gigue oder etwas ähnliches mit einem entsprechenden barbarischen Namen seinerzeit 
gebracht und bewiesen hat, daß diese Musik zur Korrektur der Finger von großem Nut-
zen sei11 • 17 Vor allem geriet der Name und das Werk Bachs aber in Rußland in Verges-
senheit infolge des übermächtigen Einflusses der italienischen Musik. Odojewski, der von 
Jugend an die Musik Bachs studierte, nützte jede Gelegenheit, um die Würdigung dieser 
Werke mit einer ästhetisch-erzieherischen Einflußnahme auf das musikliebende Publi-
kum und die Interpreten zu verbinden und der Italomanie Einhalt zu gebieten. 
Sind es bei Beethoven die Dramatik im sinfonischen Schaffen und die kühne Harmonik, 
so sind es die kunstvoll polyphone Gestaltung, die Dynamik und logische Entwicklung 
sowie die tiefe Empfindsamkeit der melodischen Linien insbesondere in den Bachsehen 
Fugen, die Odojewski immer wieder hervorhob. 
Von den künstlerisch-literarischen wie auch von den musiktheoretischen und musikkri-
tischen Arbeiten Odojewskis aus ergingen wertvolle Empfehlungen und Impulse für die 
junge russische Komponistengeneration (wir wissen von den Kontrapunkt-Studien Glin-
kas bei S. Dehn), Hinweise auf die Notwendigkeit des Studiums der Kompositionstech-
nik anhand der Schrüten Marpurgs und Kirnbergers, ergingen Anregungen an die Inter-
preten sowie beachtliche Förderungen des musikerzieherischen und musikwissenschaft-
lichen Denkens im vorrevolutionären Rußland, das dann zunächst von Serow und Stassow 
fortgesetzt und weiterentwickelt wurde. 
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Lukas Richter 
TANZSTÜCKE DES BERLINER BIEDERMEIER - FOLKLORE AN DER WENDE ZUR 
KOMMERZIALISIERUNG + 
Die Musikabteilung der Berliner Staatsbibliothek birgt vereinzelte Exemplare eines frü-
her reichhaltigeren Repertoires lokal gefärbter volkstümlicher Tanzstücke für Klavier 
mit unterlegtem Gesangstext aus den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Als 
Reklame gehen dem Notenteil farbige Titellithographien berlinischer Graphiker voraus, 
zumal von Franz Burchard Dörbeck, den Sinn fürs Drastische und Dekorative zu einer 
effektiven Kundenwerbung in der anwachsenden Großstadt disponierte. 1 Mag auch die 
Fachkritik der Zeit geflissentlich geschwiegen haben, so dokumentiert sich doch die Re-
sonanzbreite der Piecen an Aufzeichnungen nach dem Volksmund, Flugblattdrucken der 
Texte und späterhin Kopien der Illustrationen samt Textabdruck auf Gustav Kühns Neu-
ruppiner Bilderbogen. 2 · 
Bisher beschäftigte man sich nur vom kunsthistorischen oder heimatkundlichen Blickpunkt 
aus mit den Notentiteln, kaum aber mit Dichtungsart und Kompositionsstil der Stücke 
selbst, noch weniger mit deren Provenienz und Rezeption. 3 Die auffälligen, nicht ohne 
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